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Dianthus barbatus L., welche gegen die Infektion mit 
dem Tabakringfleckenvirus empfindlich waren, das-
selbe Virus in geringerem Maße Lm Preßsaft hemmten · 
als eine schwach empfindliche Form. S i m o n s und 
Mo s s (1963) beweisen, daß die Resistenz d~r Paprika-
pflanze gegen das Kartoffel-Y-Virus an die Anwesen-
heit eines bestimmten Hemmstoffes gebunden ist; die-
ser Hemmstoff erschwert sowohl die mechanische Uber-
tragung mit dem PreßsiJ.ft als auch die Blattlausüber-
tragung. Der von den genannten Autoren beschriebene 
Hemmstoff vermindert wahrscheinlich nur die Emp-
findlichkeit der Pflanze (wirkt also nicht auf das Virus) 
und macht sich nur bei dem Atz- und Y-Virus geltend, 
wobei er keine Einwirkung auf das Tabakmosaik- und 
Gurkenmosaikvirus aufweist; es ist auch wichtig, daß 
die Anwesenheit dieses Hemmstoffes in der Pflanze 
die Intensität der Reproduktion des Y-Virus· nicht be-
einflußt. 
Eine Bestätigung unserer Ergebnisse sehen. wir in 
der Tatsache, daß diese hemmenden Faktoren sicher 
die mechanische Ubertragung der Viren auf die Dif-
ferentialwirte erschweren und auch die Zuverlässig-
keit der serologischen Tests ungünstig beeinflussen. 
Zusammenfassung 
Der Preßsaft aus den Blättern verschiedener Kar-
toffelsorten weist verschieden starke Hemmwirkungen 
auf die Infektion oder die serologische Reaktion der 
Viren X, Y und S auf. Die Reihenfolge der Sorten von 
der geringsten bis zur größten Hemmung der Infektion 
dürfte folgende sein: Für das X-Virus: 'Ambra', 
'Vltava', 'Tatranka', 'Kardinal', · Aquila', 'Saco'; für das 
Y-Virus: 'Zeisig', 'Bona', 'Schwalbe', 'Krasciva·, 'Acker-
segen·, 'Meise', 'Spekula', 'Spatz·; für das S-Virus: 'Am-
sel', 'Johanna', 'Capella', 'Spatz', 'Schwalbe'. Eine ange-
deutete Korrelation der Resistenzstufe mit der Intensi-
tät der Hemmwirkung des Preßsaftes wurde bisher 
nicht zuverlässig bewiesen. Diese Tatsache sollte bei 
der Beurteilung · des Gesundheitszustandes der Kar-
toffeln mit Hilfe der mechanischen Ubertragung auf 
Testpflanzen und mit Hilfe der serologischen Tests be-
rücksichtigt werden, weil die Hemmstoffe diese Tests 
erschweren. 
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Der Wirkungsmechanismus bei der Rapssaatgutinkrustierung 
Von Gerhard W eigand und Ernst Wendland, Bayer. Landesanstalt für Bodenkultur, Pflanzenbau und 
Pflanzenschutz - Gruppe Pflanzenschutz - München 
Die Inkrustierung des Rapssaatgutes mit hochprozen-
tigen Lindanmitteln zum Schutze der jungen Pflanzen 
gegen den Rapserdflohbefall und vor allem gegen die 
Rapserdflohlarven hat sich in der Praxis in den letzten 
Jahren durchgesetzt. In keiner der bereits erschienenen 
Arbeiten wurde jedoch auf die Wirkungsweise der 
Lindanmittel eingegangen. Diese Frage erscheint aber 
nicht uninteressant, da nur der Same mit dem Wirk-
stoff behandelt wird, während die Junglarven ent-
weder auf dem Wege zur Pflanze oder beim Einbohren 
in den Stengel oder die Blattstiele abgetötet werden. 
Hornig (2) läßt bei seinen Versuchen, die er mit in 
Petrischalen gehaltenen Käfern durchführte, die Frage, 
ob eine Gas-, Kontakt- oder Fraßgiftwirkung vorlag, 
offen. Buh 1 (1) weist in seiner Arbeit darauf hin, 
daß die Larven der den Raps zwar kaum schädigenden 
Blumenkohlminierfliege durch die Saatgutinkrustierung 
nicht abgetötet werden. Die Minen werden von ihr 
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meist in der Mittelrippe oder im Blattstiel angelegt, 
was darauf hindeutet, daß entgegen der von H o r n i g 
(2) vertretenen Meinung eine svstemische Wirkung 
der Mittel nicht vorhanden ist. Nach den Beobachtun-
gen von Buh 1 (1), wonach die Käfer erst einige Tage 
an den Pflanzen fressen müssen, ehe sie absterben, 
ist anzunehmen, daß der Giftbelag an Stengeln, Blatt-
stielen und Blättern nur ganz gering ist. 
Unsere Gewächshausversuche sollten klären, ob bei 
den hochprozentigen Lindanmitteln durch die Gasphase 
oder durch eine systemische Wirkung die eindringen-
den Larven zugrunde gehen. Als Versuchspflanzen 
dienten etwa 10 cm hohe Rapspflanzen, die nach Ge-
brauchsanweisung aus inkrustierten Samen in Blumen-
töpfen gezogen waren. Für den Versuch wurden die 
Töpfe in 50 cm hohe und 24 cm breite Glasgefäße ein-
gestellt. Die Testung auf die insektizide Wirkung 
wurde an Stubenfliegen und Blattläusen vorgenommen. 
Die Temperatur im Gewächshaus wurde durch einen 
Thermostaten auf 18° C gehalten, also höher, als dies 
in der Natur zur vergleichbaren Zeit bei der Anwen-
dung der Fall ist. Um die Gasphase nachweisen zu 
können, wurde im oberen Drittel der Glasgefäße ein 
Drahtgitter eingezogen, so daß die eingebrachten Flie-
gen sich nur in diesem Raume aufhalten konnten und 
mit den Pflanzen nicht in Berührung kamen. In jedes 
Gefäß wurden 25 Fliegen, die nicht älter als 48 Stunden 
waren, eingesetzt. Eine Zuckerlösung auf 3 x 3 cm 
großeu Filtrierpapierpolstern diente als Nahrung. Die 
Abdeckung der Gefäße erfolgte mit nicht ganz dicht 
schließenden Glasplatten. In der nachstehenden Tabelle 
ist der prozentuale Mittelwert der nach einer bestimm-
ten Stundenzahl abgetöteten Fliegen aus je 8 Wieder-
holungen aufgezeigt: 
Stunden: 
Unbehandelt: 
Inkrustiert: 
15 
Tabelle 1 
40 
0 
19,4 
8,7 
60,2 
60 
9,9 
68,3 
80 
11,0 
73,4 
160 
12,3 
87,3 
Bei einem zweiten Versuch, der den Beginn der Gas-
phase zeigen sollte, wurde in der Versuchsanlage in 
der gleichen Weise verfahren, nur wurden die Fliegen 
unmittelbar nach der Saat des Rapses in die Gefäße 
eingesetzt. Das Ergebnis geht aus Tab. 2 hervor. 
Stunden: 
Unbehandelt: 
Inkrustiert: 
15 
8,0 
5,6 
Tabelle 2 
60 110 160 
20,3 25,1 40,8 
20,6 70,3 76,0 
204 
59,7 
88,6 
Bereits nach 60 Stunden begann sich die Wirkung 
der Gasphase abzuzeichnen. Die Keimblätter des 
Rapses hatten den Boden gelockert, so daß dieser Risse 
aufwies, durch die das sich durch die Inkrustierung 
bildende Gas frei austreten konnte. In der Folgezeit 
nahm die Wirkung des Gases immer mehr zu. ' 
In einem weiteren Versuch, der die Dauer der Gas-
wirkung der Inkrustierungsmittel überprüfen sollte, 
wurden in bestimmten Zeitabständen, um die natürliche 
Mortalität möglichst niedrig zu halten, immer wieder 
neue Fliegen eingesetzt. 
Tabelle 3 
Stunden: 16 40 60 80 160 
16.I. Unbehandelt : 0,0 8,7 9,9 11,0 12,2 
Inkrustiert: 19,4 60,2 68,3 73,4 87,3 
23. I. Unbehandelt: 1,3 1,3 5,4 6,9 12,5 
Inkrustiert: 78,3 86,2 91,8 94,7 97,3 
1. II. Unbehandelt: 10,8 15,9 20,3 25,0 
Inkrustiert: 72,1 82,3 87,3 100,0 
14. III. Unbehandelt: 8,8 4,0 5,0 7,0 8,9 
Inkrustiert: 71,2 81,5 90,4 95,2 96,3 
Die Wirkung der Inkrustierungsmittel hielt nach 
diesen Untersuchungen zwei Monate an, obwohl die 
Temperatur im Gewächshaus mit fortschreitender Jah-
reszeit auf 24° C stieg. Interessant ist dadurch auch der 
Abtötungsgrad nach den ersten 16 Stunden. Er lag am 
16. 1. bei einer Höchsttemperatur von 18° C bei nur 
19,4 °/o, während er am 23. 1., 1. 2. und 14. 3. bei einer 
Höchsttemperatur von 24° C auf über 70 0/o anstieg. 
Da das von den inkrustierten Samen aufsteigende 
Gas infolge Luftbewegung und Verdünnung im freien 
Felde nicht wirksam sein kann, liegt die Vermutung 
nahe, daß es sich zunächst innerhalb eines dichten 
Rapsbestandes hält und sich erst später infolge der 
nächtlichen Abkühlung an den Blättern und Stengeln 
niederschlägt und dann zur Wirkung kommt. Zur Nach-
prüfung dieser Frage wurde die Versuchsanordnung 
so durchgeführt, daß Pflanzen aus inkrustiertem Saat-
' 
gut in Glasgefäße eingestellt und vierzehn Tage lang 
im Freien gehalten wurden, so daß sie den Wechsel-
temperaturen von Tag und Nacht ausgesetzt waren. 
Nach Herausnahme der Pflanzen aus den Zylindern 
wurden Fliegen mit einer Zuckerlösung auf Filtrier-
papier eingesetzt. Die nachstehende Tab. 4 verdeut-
licht, daß in den Gefäßen ein insektizider Niederschlag 
vorhanden war. 
Tabelle 4 
Stunden: 12 36 60 140 
Unbehandelt: 1,0 3,0 5,0 48,3 
Inkrustiert: 78,9 78,9 78,9 86,6 
Nach diesen Werten ergibt sich die Frage, ob auch 
unter natürlichen Wachstums- und Witterungsbedin-
gungen ein Niederschlag an Pflanzen und Boden statt-
findet. Zur Klärung dieser Frage wurden oberirdische 
Pflanzenteile, die sowohl von inkrustierten Pflanzen 
aus Glasgefäßen als auch von inkrustierten Pflanzen 
stammten, die frei im Gewächshaus gestanden hatten, 
in einem Mixer verarbeitet und mit Zucker versetzt. 
Dieser so entstandene Brei wurde auf Filtrierpapier 
aufgestrichen und Fliegen in Glasgefäßen vorgelegt. 
Nach der folgenden Tabelle ist eine insektizide Wir-
kung bei den Pflanzen aus den Gefäßen vorhanden, 
während dies bei den freistehenden Pflanzen nicht der 
Fall ist. 
Tabelle 5 
Stunden: 12 36 60 80 
Unbehandelt: 1,0 3,0 5,0 18,3 
Inkrustiert/Gefäß: 0,0 9,4 19,0 21,0 
Inkrustiert/fr. Raum: 0,0 1,0 4,6 25,0 
Die Ergebnisse der Tabelle können in unserem Falle 
nur bis zu einer Dauer von 60 Stunden als auswertbar 
angesehen werden, da nach diesem Zeitpunkt wahr-
scheinlich eine Wirkung des Senföles der Rapspflanzen 
einsetzte. 
Mit Hilfe des Blattlaustestes wurde versucht, einen 
systemischen Effekt nachzuweisen. Zu diesem Zweck 
wurden Blätter von unbehandelten, inkrustierten und 
mit verschiedenen Insektiziden gespritzten Pflanzen in 
Petrischalen gelegt (7 Tage nach der Behandlung) und 
je Schale 20 Pfirsichblattläuse aufgesetzt. Nachstehend 
ist der prozentuale Mittelwert der Abtötung aus einer 
5fachen Wiederholung nach 79stündiger Einwirkungs-
dauer wiedergegeben: 
Tabelle 6 
Unbehandelt: 20,8 °/o. 
Inkrustiert: 18,8 °/o. Metasystox: 95 0/o. 
Gusathion: 69,0 0/o. Gamma+ DDT: 100 0/o. 
Es zeigt sich, daß eine systemische Wirkung nicht 
vorliegt. Damit ist aber nicht bewiesen, daß die Pflan-
zen kein Gamma aufnehmen. Zum anderen geht aus 
diesem Versuch wieder hervor, daß eine Abtötung 
durch einen insektiziden Niederschlag an den Blättern, 
wenn diese aus dem Freiland stammten, nicht erfolgt. 
Alle Versuche ergaben, daß die insektizide Wirkung 
bei den Inkrustierungsmitteln durch die Gasphase oder 
deren Niederschlag bedingt ist. In der ersten Zeit nach 
der Inkrustierung fanden wir bei unseren früheren 
Versuchen (3) niemals Einbohrlöcher von Larven an 
den Blattstielen und niemals tote Larven an den Pflan-
zen. Erst nach Verlauf mehrerer Wochen gelangten 
einzelne Larven an die Stiele, wo sie bei dem Versuch, 
sich einzµbohren, abstarben. Zu einem späteren Zeit-
punkt konnten sie auch in die Stiele eindringen, star-
ben aber ebenfalls wieder ab. Erst im zeitigen Früh-
jahr überlebten einige der sich einbohrenden Larven. 
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Da die schlüpfende Junglarve. mit dem am Samen haf-
tenden Wirkstoff praktisch nicht in Bß rührung kommt, 
die Gasphase der Mittel und deren Niederschlag aber 
nachgewiesen ist, darf angenommen werden, daß die 
Wirkungszone im bzw. am Boden liegt. Dabei ist nicht 
ausgeschlossen, daß hier das Gift auch gegen den 
Käfer wirkt. Ebenfalls f:ür eine Bodenwirkung der 
Mittel spricht der hundertprozentige Erfolg der In-
krustierung gegen die Larven des Kohlgallenrüßlers 
und im Gegensatz dazu die völlige Unwirksamkeit der 
Präparate gegen die Larven der Blumenkohlminier-
fliege , da diese mit dem Boden nicht in Berührung 
kommen. 
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Beobachtungen bei der Anwendung eines insektiziden Streugranulats 
(Wirkstoff Disulf oton) in Hopf engärten des Bodenseegebietes 
Von Wolfgang Lüders, Landesanstalt für Pflanzenschutz Stuttgart (Leiter: Direktor Dr. Wolfgang Klett) 
I. Anwendung gegen Spinn~ilben (Tetranychus urticae 
Koch), die mit organischen Phosphorsäureester-Verbin-
dungen in der Form von Spritzmitteln nicht aus-
reichend zu bekämpfen sind 
Bei der Prüfung von anerkannten Präparaten und 
Versuchsmitteln gegen Spinnmilben in einer Hopfen-
anlage bei Tettnang im Jahre 1962 war die Wirkung 
der organischen Phosphorsäureester-Verbindungen auf 
Spinnmilben unzureichend. In diesem Hopfengarten 
wurden daher 1963 in großem Umfange organische 
Phosphorsäureester-Verbindungen gegen Spinnmilben 
weitergeprüft. Neben zahlreichen Spritzmitteln wurde 
ein Streugranulat mit dem Wirkstoff Disulfoton mit 
10 g je Hopfenstock angewendet. Im Gegensatz zu den 
Spritzmitteln, die erst nach einem stärkeren Spinnmil- · 
benauftreten eingesetzt wurden, wurde das Streugra-
nulat vorbeugend am 9. 4. um die Pflanze herum ein-
gearbeitet. Bis zum 18. 7. baute sich in den unbehan-
delten Parzellen eine Spinnmilbenpopulation auf, die 
eine Mittelanwendung notwendig machte. Während 
des ganzen Juli wurde in der „Granulatparzelle" kein 
Spinnmilbenbefall beobachtet, auch nicht bei den un-
mittelbar an der Grenze zur Nachbarparzelle stehen-
den Hopfenpflanzen, die sich im engen Kontakt mit den 
befallenen Pflanzen des unbehandelten Bockes befan-
den. Erst im August kam es in der Granulatparzelle 
langsam zu einem Spinnmilbenbefall. Eine Behandlung 
vor der nahen Ernte war jedoch nicht mehr notwendig. 
Auf dieses überraschende Ergebnis hin wurden für 
1964 weitere Versuche mit diesem Streugranulat gegen 
mit organischen Phosphorsäureester-Verbindungen 
schwer bekämpfbare Spinnmilben angelegt. Ein Ver-
such lief wiederum in dem vorjährigen Hopfengarten 
be i Tettnang, ein weiterer bei Kreßbronn. 
Versuchsdaten : 
Versuch 1 Tettnang 
Hopfensorte: 'Tettnanger ' 
Zahl der Hopfenpflanzen: 98 
Behandelt am: 9. 4. 
Aufwandmenge je Stock: 10 g 
Versuch 2 Kreßbronn 
'Saazer' 
63 
17. 4. 
10 g . 
Es wurde absichtlich ein so frühzeitiger Behandlungs-
termin gewählt, um bei der Zuwanderung der ersten 
überwinternden Weibchen die Gewähr eines Schutzes 
der jungen Pflanzen zu haben. 
Befallskontrolle für Versuch 1 am 15. 5., 21. 5., 1. 6., 
8. 6., 19. 6., 30. 6., 7. 7., 15. 7., 24. 7. 
Bei Versuch 2 kamen außer den bei Versuch 1 ge-
nannten Terminen folgende Daten hinzu: 29. 7., 3. 8., 
11. 8., 20. 8. 
In Versuch 1 war am 7. 7. die Streugranulatpar-
zelle von Spinnmilben frei, während die Spinnmilbe in 
allen nichtbehandelten Böcken so stark auftrat, daß 
eine Spritzmittelprüfung, über die hier nicht zu berich-
ten ist, möglich war. Erst am 24. 7. wurde in der Gra-
nulatparzelle Spinnmilbenauftreten beobachtet (Tab. 1). 
Um die Hopfenernte in „Unbehandelt" nicht vollkom-
men den Spinnmilben zu opfern, wurde nach der Aus-
wertung am 24. 7. mit einem Akarizid gespritzt. Am 
24. 7. wurde auch für den Streugranulatbock eine 
Akarizidspritzung notwendig. Neben Spinnmilbenbefall 
war zu diesem Zeitpunkt das erste Auftreten von 
Blattläusen (Phorodon humuli Schrk:) zu beobachten. 
Durch die Anwendung des Streugranulates ließ sich 
also der Bock 108 Tage frei von Spinnmilben und 
Blattläusen halten. 
Tabelle 1 
Parzelle 
Unbehandelt 
Streugranulat 
60 
Populationsentwicklung von Tetranychus urticae im Jahre 1964 (Versuch 1) 
Eier 
1423 
0 
7. Juli 
Milben 
und 
Vorstadien 
(außer Eiern) 
770 
0 
Anzahl 
der 
Hopfen-
blätter 
5 
10 
Eier 
1750 
0 
15. Juli 
Milben 
und 
Vorstadien 
(außer Eiern) 
1275 
0 
Anzahl 
der 
Hopfen-
blätter 
5 
10 
Eier 
1372 
221 
24. Juli 
Milben 
und 
Vorstadien 
(außer Eiern) 
1121 
194 
Anzahl 
der 
Hopfen-
blätter 
5 
9 
